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Abstract: Sexual violence and gender in Bologna’s 15th-century court records. 
#e article is based on the analysis of documented trials between 1396 and 
1474 concerning 34 rapes of women and 81 rapes of children. Sexual crimes 
within the family that led to convictions in court represented only a small 
proportion of the real number of acts of aggression that took place, since the 
law was not supposed to interfere with misconduct inside the family. For a 
public investigation to take place, public order had to be a$ected. #ere were 
twice as many recorded instances of sexual violence against children than 
against adult women. #e sex ratio among the victims of child abuse was 
more or less balanced. However, a number of sex-speci%c di$erences can be 
observed. Whilst the name of abused girls was practically always mentioned, 
the boys’ identities were o&en withheld. #e average age of abused boys was 
14.5, whilst with girls the average age was 10 years. However, this di$erence 
correlates with the di$erence in legal age for marriage, which was 12 for girls 
and 14 for boys. Furthermore, the language used to refer to sexual violence 
against girls and against boys was completely di$erent. In the case of girls, 
the same term was used as that referring to the rape of women, whereas sex-
ual violence against boys was described using the vocabulary of sodomy. #e 
sentences for the rape of girls were far less severe than those for sodomized 
boys, as anal sex was thought to represent a breach of the divine order. Con-
sequently anal sex was a crime punishable by death, while raping a girl was 
frequently punished merely with a %ne.
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Die ersten Historiker, die sich der Geschichte von Familie und Kindheit widme-

ten, waren sich darin einig, dass Elternscha& und häuslicher Verband im Mittel-
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alter nur unpersönliche Instrumente der biologischen und sozialen Reproduktion, 

Strukturen ohne Liebe, ohne Zuneigung und ohne Gefühl waren, und dass folglich 

die Kinder schlecht behandelt wurden. 1960 schrieb Philippe Ariès, dass die Fami-

lie des Ancien Régime „eher eine moralische und soziale, denn eine sentimentale 

Größe darstellte“. Laut Ariès hatte die extreme Kindersterblichkeit zur Folge, dass 

die Eltern sich nicht an ihr Kind binden konnten:

„[…] wenn das Kind gestorben war, fand man nicht, dass dieses kleine Ding, 
das allzu früh wieder aus der Welt verschwunden war, des Andenkens würdig 
sein: Dafür gab es zu viele, die unter den gleichen Schwierigkeiten am Leben 
erhalten werden mussten! […] Man konnte sich nicht zu sehr an etwas bin-
den, das man als potenziellen Verlust betrachtete.“1 

Mitte der 1970er Jahre teilte Edward Shorter2 diese Positionen weitgehend, ebenso 

wie Lloyd deMause, der eine evolutionistische und reichlich pessimistische Chro-

nologie der unbewussten Reaktionen der Eltern auf ihr Kind von der Antike bis zur 

Gegenwart aufstellte.3 

Angesichts dieser wirkmächtigen historiogra%schen Strömung und dieser 

‚schwarzen Legende‘ der Kindheit mussten die auf die Familie spezialisierten Medi-

ävisten Ende des 20. und zu Beginn des 21. Jahrhunderts hart kämpfen, um zu zei-

gen, dass der häusliche Verband auch ein Ort der Gefühle zwischen seinen Mitglie-

dern war und die Kinder geliebt und erzogen wurden.4 Wir erleben also allmählich 

eine radikale Umkehr der Paradigmen: Der Mediävist darf nur noch von der Eltern-

liebe sprechen und muss die von den Kindern erlebte Gewalt verschweigen.5 Wer 

das Risiko einging, die gegenüber den Kindern begangenen Misshandlungen und 

Missbräuche zu thematisieren, zog sich insbesondere im Frankreich der Jahre 1980–

1990 unweigerlich die Abstempelung als Ariès-Anhänger zu. Aus der Nähe betrach-

tet jedoch, – oder anders gesagt, wenn man bereit ist, andere Quellen zu berück-

sichtigen – stellt man leider fest, dass Kindesmisshandlung kein auf die Epoche der 

Gegenwart begrenztes Phänomen ist. Heute ist es dank der Distanzierung der Medi-

ävisten von Ariès’ #esen, der Berücksichtigung der Vielschichtigkeit der Lebens-

situationen von Kindern, der großen Aufmerksamkeit gegenüber einer Vielfalt von 

unterschiedlichen Quellen-Kontexten sowie jüngster Überlegungen seitens staatli-

cher Stellen und der ö$entlichen Meinung im Hinblick auf die gegen Kinder ausge-

übte Gewalt möglich, auch die dunkelsten Aspekte der Erfahrungen von Kindern im 

Mittelalter zu beleuchten.6

Während hagiogra%sche oder ikonogra%sche Bestände – die Ende des 20. Jahr-

hunderts die bei weitem am häu%gsten herangezogenen Quellen für die Darstel-

lung der Geschichte der Kindheit im Mittelalter umfassten7 – dazu tendieren, die 

Kindheit aus einem positiven Blickwinkel darzustellen, erlauben im Gegensatz dazu 
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die gerichtlichen Quellen, Einblicke in Kindesmord, Inzest und Vergewaltigung von 

Kindern. Die Misshandlung von Kindern im Mittelalter ist schwer fassbar, da sie 

sich innerhalb des Haushalts abspielt. Die Justiz hat sich nicht in legitime Bestrafun-

gen einzumischen, die im familiären Rahmen statt%nden, wo nach wie vor, wenn-

gleich von der christlichen pietas abgemildert, die patria potestas herrscht. Im Mit-

telalter ‚wäscht man seine schmutzige Wäsche innerhalb der Familie‘, vorausgesetzt 

die Angelegenheit erregt nicht zu viel Aufsehen, verlässt nicht den Rahmen der 

domus und bedeutet keine Störung der ö$entlichen Ordnung. Die große Mehrheit 

der italienischen Gemeindeordnungen des ausgehenden Mittelalters schreibt vor, 

dass bei Au&reten eines Streitfalls zwischen Personen, die aufgrund zu enger Fami-

lienbande oder A>nität miteinander verbunden sind, kein strafrechtliches Verfah-

ren erö$net werden darf. Wenn der Gemeindevorstand (der Podestat oder Capi-

tano del Popolo) hingegen der Meinung ist, dass das Delikt den Gemeindefrieden 

oder die Moral beeinträchtigt, oder dass es Skandal erregt, behält er sich die Mög-

lichkeit vor, den Weg einer Untersuchung von Amts wegen (ex o"cio) zu beschrei-

ten. Man muss sich daher bewusst sein, dass die familiären Sexualstra&aten, die vor 

Gericht gelangen, nur einen unendlich kleinen Bruchteil der wirklich stattgefunde-

nen Übergri$e darstellen. 

Unter sexueller Gewalt verstehe ich jeden Übergri$, der zum Ziel hat, eine Per-

son dazu zu bringen, sich sexuellen Handlungen ohne ihr Einverständnis zu unter-

ziehen oder solche ohne ihr Einverständnis vorzunehmen. Im Mittelalter handelt es 

sich dabei im Wesentlichen um (vaginale oder anale) Penetration. Zweifellos gab es 

in sehr geringem Umfang auch Männern zugefügte sexuelle Gewalt. Die übergroße 

Mehrheit der Fälle allerdings, die man in den so genannten ‚normativen‘ Quellen 

antriY – das heißt im Fall des kommunalen Italiens, die Gemeindeordnungen (sta-

tuti) –, ebenso wie in Quellen, die näher an den Praktiken zu sein scheinen – wie 

die in diesem Aufsatz behandelten Gerichtsakten – lenken den Blick auf von Män-

nern gegen Frauen8 oder gegen Kinder und Jugendliche beider Geschlechter9 aus-

geübte Gewalt.

Bei den in diesem Beitrag zitierten Quellen handelt es sich um die vom Podestat 

geführten libri male#ciorum, oder Gerichtsakten, von Bologna. Obwohl diese Quel-

lengattung in zahlreichen italienischen Archiven sehr präsent ist, ist sie bislang sehr 

wenig untersucht worden.10 Es gibt nur wenige Fallstudien und Arbeiten zur Funk-

tionsweise dieses Bereichs der Justiz und seiner dokumentarischen Logik.11 Editio-

nen sind die Ausnahme12 und eine umfassende Bestandsaufnahme ist erst noch zu 

leisten. (Eine solche Bestandsaufnahme ist umso schwieriger durchzuführen, als die 

übergroße Mehrheit der libri male#ciorum sich heute in den kommunalen Biblio-
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theken und Archiven be%nden und daher im Allgemeinen weniger gut erhalten und 

erschlossen sind, als jene, die sich im Archivio di Stato be%nden).13 

Das, was der Historiker oder die Historikerin anhand der in den Archiven über-

lieferten Prozesse wahrnimmt, stellt daher nur einen geringen Bruchteil dessen dar, 

was sich tatsächlich ereignet hat – sodass die von mir vorgelegten Zahlen keiner-

lei statistische Aussagekra& haben. Innerhalb des gesamten Prozessmaterials aus 

dem Bologna der Jahre 1396 bis 147414 konnten 34 Vergewaltigungen von Frauen 

und 81 Vergewaltigungen von Kindern oder Jugendlichen gezählt werden: 37 davon 

waren von 20 Männern an 32 verschiedenen Jungen verübt worden, und 44 von 36 

verschiedenen Männern an 31 Mädchen.15 Gewiss, diese Studie stützt sich auf eine 

sehr kleine Kohorte. Dennoch ist zu beobachten, dass Gewalt gegen Kinder beider 

Geschlechter zweimal häu%ger vorkommt, als die gegen erwachsene Frauen ausge-

übte, und dass unter den missbrauchten Kindern das Geschlechterverhältnis relativ 

ausgeglichen ist.16 Es sind lediglich fünf Fälle von ‚Sodomie‘ oder ‚sodomitischem 

Laster‘ belegt, die als sexuelle Beziehung zwischen zwei erwachsenen Männern gel-

ten können. Dementsprechend handelt es sich bei nahezu 90 Prozent aller Fälle von 

Sodomie um an einem Jungen oder einem Jugendlichen begangene sexuelle Gewalt-

akte.17 Ende des Mittelalters bleibt der Begri$ der Sodomie noch sehr unscharf. In 

der sehr weiten und ursprünglichen Bedeutung kann damit ein gegen Gott vollzo-

gener Akt bezeichnet werden (entsprechend der Sünde von Sodom), in diesem Fall 

noch häu%g mit Häresie und Bestialität verbunden.18 Er kann auch in allgemeiner 

Weise einen sexuellen Akt wider die Natur bezeichnen, das heißt eine nicht-vagi-

nale Penetration, einschließlich einer mit seinem Ehepartner praktizierten (es gibt 

hier Raum für vielfältige Formen der Sexualität). Es kann damit auch eine Form 

des (homosexuellen oder heterosexuellen) Koitus gemeint sein, den man heute als 

Sodomie bezeichnet (anale Penetration).19 Ansonsten kann damit auch eine sexuelle 

Beziehung zwischen zwei Männern bezeichnet werden (unser gegenwärtiger Begri$ 

der ‚Homosexualität‘). Und schließlich handelt es sich – wie auch in der übergroßen 

Mehrzahl der Fälle, die im Bologna des 15. Jahrhunderts vor Gericht kommen – um 

an Jungen begangene sexuelle Gewalt.20 

Auch wenn das Ziel dieses Artikels nicht darin besteht, eine erschöpfende Stu-

die über die benutzte Quellengattung vorzulegen, ist es unerlässlich, zuvor ein paar 

Worte zu den Besonderheiten des libri male#ciorum zu verlieren, bevor wir die in 

den Fällen des sexuellen Missbrauchs an Kindern Beteiligten, die Art und Weise, in 

der der Notar die Schuldigen und ihr Verbrechen beschreibt, sowie den Status des 

missbrauchten Kindes untersuchen, um anschließend die Geschlechtsunterschiede 

der Opfer nach Alter und benutztem Vokabular hervorzuheben. 
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Eine stark formalisierte Prozedur

Ganz gleich, ob gewaltsame Handlungen tödlich ausgehen, schwere Verletzungen 

oder ein paar blaue Flecken nach sich ziehen, sie sind in den gerichtlichen Quel-

len sehr zahlreich vertreten. Seit den 1990er Jahren sind sie Gegenstand umfassen-

der Studien gewesen.21 Einige davon thematisierten die juristische Ausgestaltung 

der Prozedur sowie die Dialektik zwischen Realität und schri&licher Wiedergabe 

der Tatsachen – Aspekte, die eng mit dem Quellen-Kontext zusammenhängen. Tat-

sächlich geben bestimmte Dokumente, wie etwa Gnadenbriefe, das Ereignis in sehr 

narrativer Form wieder.22 Andere dagegen, wie die zahlreichen in den kommuna-

len italienischen Gerichtsakten (libri male#ciorum) vorhandenen Prozesse, räumen 

der Erzählung wenig Raum ein. Da sie sehr viel stärker rechtlichen Anforderungen 

genügen müssen, sind sie reich an stereotypen Formeln. In der ersten Häl&e des 

15. Jahrhunderts dominiert die inquisitorische Prozedur (Hec est quedam inquisi-

tio […]), insbesondere wenn es sich um gravierende Fälle handelt, die die ö$entli-

che Ordnung stören und den guten Sitten zuwiderlaufen. Der Podestat entscheidet 

kra& seines Amtes (ex o"cio) nach eigenem Ermessen, ein Gerücht zum Anlass für 

die Erö$nung eines Verfahrens zu nehmen. Aus diesem Grund %ndet sich zu Beginn 

der relatio die Formel: 

„quod fama publica precedente et clamosa insinuatione referente non quidem 
a malevolis et suspectis sed potius veridicis et #dedignis hominibus et personis 
non semel tantum sed pluries et pluries et quam pluries ad aures et notitiam 
supradicti domini potestatis et curie auditu pervenit quod […]“. 23 

Die relationes oder Berichte, die am Beginn eines jeden Prozesses stehen und von 

einem Delikt berichten, oder am Anfang des Urteils wieder aufgenommen werden, 

sind in einer extrem kondensierten juristischen Fachsprache verfasst. Die stereoty-

pen Formeln ziehen sich durch den gesamten Text, da die dokumentarische Verein-

heitlichung ein verwaltungstechnisches Erfordernis ist:

„Jedes Mal wenn sich Minimalannahmen dafür anbieten, die Zeugnisse der 
Akteure in gegebene Kategorien aufzunehmen, erfordert das Aufzeichnen 
hunderter von Berichten innerhalb kürzester Zeit tatsächlich logisch einheit-
liche und reproduzierbare Prozeduren für ähnliche Fälle. Alle gewalttätigen 
Zusammenstöße werden als Insult angesehen (insultum michi fecit); Hinter-
ziehung von Eigentum als Diebstahl, Kon\ikte um Grundbesitz als Usurpie-
rung. Das Anwenden des Schemas, ohne sich um Varianten zu kümmern, 
wird dann zu einer bürokratischen Praxis, sodass die Fakten sich dutzende 
oder hunderte Male in identischer Form mit der standardisierten Erzählung 
einer Episode vermischen“.24
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Die anhand dieser Dokumentation über ein Delikt oder Arten spezieller Delikte 

arbeitenden Historiker*innen müssen sich daher des stereotypen Charakters der 

Quellen voll und ganz bewusst sein. Während kein Delikt einem anderen gleicht, 

sind im Durchschnitt „in Wirklichkeit 80 Prozent des Vokabulars in einem Bericht 

mit dem in einem anderen Bericht verwendeten identisch“.25 Erst nach dieser Vorar-

beit – der ‚Jagd auf Stereotypen‘ – können Historiker*innen die Besonderheiten der 

Fälle, die sie behandeln möchten, ans Licht bringen.

Vergewaltiger und missbrauchte Kinder

Bei den in den Archiven aufzu%ndenden Tätern sexueller Gewalt (Inzest, Verge-

waltigung, Sodomie, Pädophilie) handelt es sich sehr viel häu%ger um Landstrei-

cher, Dienerscha&, Hausbedienstete oder Ausländer, als um Notabeln, da sie sozial 

schwächer und weniger von solidarischen Netzwerken geschützt sind, die es ermög-

lichen würden, die Angelegenheit unter den Teppich zu kehren, bevor sie dem 

Podestat zu Ohren kommt. Sie gehören randständigen oder entwurzelten sozialen 

Gruppen an, haben einen zweifelha&en Ruf (infamia, mala fama) und ziehen Miss-

trauen auf sich.26 Nachdem der Notar zu Beginn des Berichts die Identität des inqui-

situs, seinen Wohnort (Stadt, Viertel, Ort im districtus) und eventuell seine geo-

gra%sche Herkun& und seinen Beruf angegeben hat, beschreibt er ihn. Jede Per-

son, die ein schweres Delikt begangen hat, ist ein „Mensch von zweifelha&em Cha-

rakter, Umgang, Lebensstil und Ruf “27 und ist, bevor sie ihre Untat begeht, „von 

einem teu\ischen Geist getrieben, und hat nicht Gott vor Augen, sondern eher den 

Verderber des Menschengeschlechts […]“.28 Der Täter wird anschließend mit einer 

Bezeichnung bedacht, die seinem Verbrechen entspricht. Wenn er sexuellen Miss-

brauch an einem Mädchen begangen hat, ist er ein ‚Vergewaltiger‘ (stuprator) oder 

‚Urheber einer Vergewaltigung‘ (stupri perpetrator). Wenn er einen Jungen miss-

braucht, ist er ein ‚Sodomit‘ (sodomiticum), manchmal auch als ‚Krimineller‘ (sce-

lerator), ‚Perverser‘ (perversus)' oder ‚Lüstling‘ (lascivus) bezeichnet.29 Wie in unse-

rer gegenwärtigen Gesellscha& kennt der Täter häu%g sein Opfer: Hausbediensteter 

beim Vater des geschändeten Kindes, Nachbar oder Vater und, im Fall des Inzests, 

der Onkel.30 

Wie in den Tabellen 1 und 2 angegeben, werden die missbrauchten jungen 

Mädchen bis auf eine Ausnahme (eine zwei Jahre zuvor von zwei Juden vergewal-

tigte Jüdin) immer benannt. Die Identität von Jungen dagegen wird, wenngleich 

sie bekannt ist, häu%g verschwiegen. Tatsächlich benutzt der Notar in mehr als der 

Häl&e der Fälle, die Jungen betre$en (achtzehn von zweiunddreißig), folgende For-

mel: „dessen Name fortan besser zu verschweigen ist“.31 Alles geht so vonstatten, als 



94 ÖZG 28 | 2017 | 3

wenn die männliche Ehre schützenswerter wäre, als der weibliche Ruf. Das Alter des 

Opfers hat große Bedeutung für die Art und Weise, in der der Richter sein Urteil 

fällt und die Möglichkeit oder Unmöglichkeit des Einverständnisses des Opfers 

bewertet. Dies ist der Grund dafür, dass das Alter sehr häu%g angegeben wird, häu-

%ger noch bei den Mädchen, als bei den Jungen: bei Ersteren in fast 75 Prozent der 

Fälle (23 von 31) und bei Letzteren in fast 65 Prozent der Fälle (21 von 32). Das Alter 

der missbrauchten Jungen variiert zwischen sechs und zwanzig Jahren und bewegt 

sich im Schnitt um vierzehneinhalb Jahre, das der Mädchen zwischen fünf und fünf-

zehn mit einem Durchschnitt von zehn Jahren. Dieser Altersunterschied zwischen 

männlichen und weiblichen Opfern verweist auf die Di$erenz zwischen sexueller – 

und Ehemündigkeit bei den Mädchen einerseits (zwölf Jahre) und bei den Jungen 

andererseits (vierzehn Jahre) und hebt diesen Unterschied damit zusätzlich hervor.

Tabelle 1: Die Vergewaltigungen von Mädchen in den Gerichtsakten von Bologna 

von 1400 bis 1473

Daten Täter Opfer Begri_ichkeiten Alter

Sept. 1400 Bernardo Bartolomea virgo (honesta) 15

Feb. 1401 Corado Giacoma virgo, puella 12

Feb. 1401 Corado Giacoma virgo, puella 12

1401 Antonio (Inzest) Canda virgo, puella

Juni 1406 Pietro Izateznia domicella, virgo

April 1408 Blandito Bartolomea 11

April 1408 Francesco Bartolomea 11

1411 Jannes Paolo Giovanna 14

1417 Filippo Tommasa 9

Oktober 1417 Giovannino Margarita 9

Dez. 1417 Sabatino Giovanna virgo 14

Feb. 1418 Pietro Catarina virgo

März 1418 Pietro Catarina virgo 15

April 1418 Benedetto Dorothea

1418 Pietro (Inzest) Madalena 10

1418 Pietro Catarina puella, virgo 5

1419 Giovanni (Inzest) Antonia

1419 Antonio (Inzest) Catarina 11

April 1422 Antonio Name verborgen virgo, puella 14

1427 Girardo Madalena puella 6

Nov. 1428 Nicola Anna puella, virgo 5
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März 1432 Giovanni Benedetta virgo 7

Mai 1432 Giovanni Bartolomea virgo 8

Mai 1432 Giovanni Luna virgo 7

Juli 1432 Giovanni Margarita virgo 10

Aug. 1432 Giovanni Bartolomea virgo 8

Mai 1435 Salomon puella 11

Mai 1435 Benedetto puella 11

Aug. 1442 Pietro Chelda puella, virgo

Aug. 1442 Giacomo Chelda

Aug. 1442 Blasio Chelda

1440 Baptista Jacoma famula 13

Dez. 1442 Giovanni Giovanna puella 7

Dez. 1442 Giovanni Giovanna puella 7

1449 Giacomo Agnesia domicella 13

1449 Pagano Agnesia domicella 13

1449 Zanobio Agnesia domicella 13

1449 Giovanni Agnesia domicella 13

Juli 1449 Giacomo Dorotea domicella

Juli 1449 Pietro Dorotea domicella

Juli 1449 Andrea Dorotea domicella

Juli 1449 Francesco Dorotea domicella

Nov. 1451 Nicola Dorotea domicella

1473 Gasparo Catarina virgo 11

Tabelle 2: Die Vergewaltigungen von Jungen in den Gerichtsakten von Bologna von 

1413 bis 1473

Daten Täter Opfer Vokabular Alter

Feb. 1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus 18

1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus 18

1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus 14

1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus 18

1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus 19

Nov. 1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus 17

Nov. 1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus 20

Nov. 1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus 14

Nov. 1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus 18

Nov. 1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus 16

Dez. 1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus 14

Dez. 1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus
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Dez. 1413 Nicola Name verborgen juvenis masculus 17

März 1418 Baldino Name verborgen puer

Mai 1418 Baldino Name verborgen puer

Sept. 1419 Guglielmo Pietro puer 14

1420–1421 Francesco Name verborgen puer

Okt. 1428 Baldassare Gregorio impuber

Dez. 1428 Baldassare Gregorio impuber

Dez. 1428 Baldassare Gregorio impuber

Dez. 1428 Pietro Gregorio impuber

Dez. 1428 Pietro Gregorio impuber

Juni 1435 Salomon Name verborgen juvenis

Juni 1435 Benedetto Name verborgen juvenis

Okt. 1437 Andrea Pietronio puer, infans 10

1442 Cristofano Giovanni puer 10

Juni 1442 Baptista Andrea puer 6

1452–1453 Simone Name verborgen puer 13

1453 Francesco Matteo puer

März 1455 Patrignano Baptista puer

Dez. 1456 Tommas Giuliano 9

Sept. 1456 Alessandro
puer, juvenis, adu-
lescens

15

1457 Lanelotio Giovannino domicellus 16

1457 Lanelotio Filippo domicellus 13

1472 Giovanni Berardo

1473 Bastrano Rura

1473 Pietro puer

Vergewaltigte Mädchen und sodomisierte Jungen

Das vom Notar benutze Vokabular zur Benennung von sexuellem Missbrauch an 

Mädchen einerseits und an Jungen andererseits weicht stark voneinander ab. Um 

die Übergri$e zu bezeichnen, die gegen erstere verübt worden waren, benutzt er 

sehr nüchtern und in wenigen Worten dieselben Begri$e, die zur Bezeichnung der 

Vergewaltigung einer Frau dienen. Zum Beschreiben der gegen Jungen ausgeübten 

Gewalt benutzt er dagegen das Vokabular der Sodomie. Der Vergewaltiger „erkennt 

[das Mädchen] gegen seinen Willen \eischlich und gewaltsam“.32 Dies ist derselbe 

Sprachgebrauch, wie man ihn %ndet, um von einer von einem Mann an einer Frau 

begangenen Vergewaltigung zu sprechen, manchmal nebeneinander mit stuprare 

oder, seltener, (später?) violare. Die beiden einzigen Verben, die gelegentlich für den 

sexuellen Missbrauch eines jungfräulichen Mädchens verwendet werden und als 
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erschwerender Umstand für den Täter wirken, sind ‚verderben‘ (corrumpere) und 

‚entjungfern‘ (de$orare). Der Notar besteht fast immer auf einem gewaltsam und 

gegen den Willen des Opfers verübten Akt (contra voluntatem, nolens oder invita), 

denn dies ist die wichtigste Voraussetzung für die Anerkennung des Nichteinver-

ständnisses der angegri$enen Person (vorausgesetzt diese ist jungfräulich, verheira-

tet, verwitwet, oder eine Nonne).33

Die Nüchternheit der Wortwahl in Bezug auf eine Vergewaltigung weiblicher 

Personen steht im Kontrast zur Mannigfaltigkeit und Genauigkeit des benutzten 

Vokabulars für die Beschreibung sexuellen Missbrauchs an Jungen. Gewiss, manch-

mal kann man lesen, dass der Täter das Opfer ‚sodomisierte‘ (sodomivit). Häu%ger 

aber triY man ein reicheres, ausführlicheres und entsprechend roheres Vokabular 

an:34 1435 „erkannten“ Salomon und Benoît, zwei Juden, „unter Missachtung der 

natürlichen Funktion, in sodomitischer Perversion auf bestialische Weise einen jun-

gen Juden“.35 Das Vergehen an einem Jungen ist ein ‚nach Art der Frauen‘ (more femi-

neo) oder durch ‚anale Penetration‘ (in ano supponere) oder ‚von hinten‘ (a posteri-

ori) begangener Akt ‚wider die Natur‘. Manchmal ergießt sich das Sperma (jacendo 

spermam suam) zwischen den Schenkeln des Opfers, oder schlimmer noch, im 

Anus. 1453 vergewaltigt der ‚sodomitische Mann‘ (homo sodomita) Francesco, Sohn 

des verstorbenen Giovanni de Matina, einen kleinen Matteo: „er sodomisierte ihn 

im Anus, indem er seinen Samen im besagten Anus ergoss[…].“36 

Schwere der Vergewaltigung und Geschlecht

Die an einem Jungen vorgenommenen pädophilen Handlungen veranlassen auf Sei-

ten des Notars einen in\ationären Gebrauch rechtlicher Bewertungen, der in den 

Fällen der an Mädchen begangenen Missbräuche keine Entsprechung hat. Die Sünde 

oder das ‚sodomitische Laster‘ (vicium sodomiticum) ist ‚außerordentlich‘ (enor-

mis), ‚unsagbar‘ (nefandus oder nefandissimus), ‚schrecklich‘ (orribilis oder orribi-

lissimus), ‚widerwärtig‘ (detestabilis) und sogar ‚zerstörerisch für das Menschenge-

schlecht‘ (destructor humane species).37 

Am Ende des Berichts zählt der Notar die von dem Verbrechen geschädigten Per-

sonen oder Parteien auf. Wer hat aufgrund der an den Kindern begangenen sexu-

ellen Gewalt ‚schwere Schäden und Nachteile‘ (in grave dampnum et preiudicium) 

erlitten? Bei Vergewaltigung von Mädchen wird vor allem von der Schande (vere-

condia), der Entehrung (opprobium), dem Respektmangel (irreverentia) oder der 

Herabwürdigung (vilipendium) gesprochen, doch meist fällt die Schmach mehr auf 

die männliche Verwandtscha& (im Wesentlichen Vater oder Ehemann) zurück, als 
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auf das vergewaltigte Mädchen oder die vergewaltigte Frau. Darüber hinaus haben 

diese Delikte nicht nur private Auswirkungen. Sie betre$en vielmehr die gesamte 

städtische Gemeinscha&. Der Akt wurde dann „gegen die Rechtsform und die Sta-

tuten der Gemeinde Bologna“ („contra formam juris et statutorum communis bono-

nie“) begangen, denn das Verbrechen stellt einen Verstoß gegen die ö$entliche Ord-

nung dar, und jedes Gerichtsurteil zielt darauf ab, den sozialen Frieden wiederher-

zustellen. Fälle von Sodomie, nicht aber Vergewaltigungsfälle von Mädchen, stel-

len demnach eine Missachtung der göttlichen Natur und der christlichen Moral dar 

und verstoßen „gegen die Logik der Natur und gegen das, was der Anstand gebietet“ 

(„contra o"cium nature et debitum honestatis“) oder „gegen die guten und lauteren 

Sitten“ („contra bonos et laudabiles mores“).

Auch das Urteil ist für einen Sodomie-Täter sehr häu%g schwerer als für einen 

der Vergewaltigung einer Jungfrau überführten Täter, denn eine anale Penetration 

gilt – im Gegensatz zu einer vaginalen Penetration – als Akt gegen die Natur. Män-

ner, die Vergewaltigungen begehen, werden geringfügig bestra&, solange es nicht zu 

einer Schwangerscha& und der Geburt eines Kindes kommt, oder gar zu einem Kin-

desmord, mit der Absicht, sich dieses unerwünschten Nachwuchses zu entledigen. 

Dagegen erleben wir, im 15. Jahrhundert sehr viel mehr als zuvor, eine sehr scharfe 

Verurteilung von Akten der Sodomie. Das belegt in manchen italienischen Städten 

auch die Einrichtung eigener Magistraturen, die eigens dazu dienen, diejenigen zu 

bekämpfen, die sich diesem Akt hingeben.38

Auch wenn es sich bei den hier für Bologna untersuchten Fällen überwiegend 

um Verurteilungen in Abwesenheit handelt, da der Täter aus der Gemeinde ver-

schwunden ist, wird für Akte der Pädophilie an Jungen die Todesstrafe ausgespro-

chen Das ist bei weitem nicht der Fall, wenn es um Vergewaltigungen von Mäd-

chen geht, wo Geldstrafen vorherrschen. 1413 wird ein gewisser Nicola enthauptet, 

der zahlreiche Kinder und Jugendliche sodomisiert hat: „der Kopf wurde von den 

Schultern getrennt, sodass er tot war und ist“.39 Im Oktober 1419 wurde Guglielmo 

aus Appignano in den Marken zum Scheiterhaufen verurteilt, weil er den vierzehn-

jährigen Pietro missbraucht hatte:

„Er möge entlang den gewohnten ö$entlichen Orten der Stadt Bologna bis 
zum üblichen Hinrichtungsort geführt werden und dort eingeäschert wer-
den, damit er völlig tot ist und seine Seele von seinem Körper getrennt wird, 
und damit die Strafe für alle anderen als Beispiel dient, erklären wir ihn in 
einem vom Gericht gefällten schri&lichen Urteil schuldig“.40

Auch in dem am 14. November 1421 verhängten Urteil gegen Francesco, Sohn eines 

Priesters, weil dieser die Vergewaltigung eines puer begangen hatte, ist zu lesen:
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„Und damit die Strafe für alle anderen, als besagten Angeklagten, als Beispiel 
dient, möge Francesco entlang den gewohnten ö$entlichen Orten der Stadt 
Bologna bis zum Campo dei Fiori, dem üblichen Hinrichtungsort geführt 
werden. Dort möge er gefesselt in eine Holzhütte gebracht werden, damit er 
verbrannt und eingeäschert wird, sodass er völlig tot ist und seine Seele von 
seinem Körper getrennt wird. Francescos Haus möge verbrannt und einge-
äschert werden, damit das Feuer auch allen anderen beweglichen und unbe-
weglichen Besitz auslöscht […]“.41

Wesentlich seltener kommt es vor, dass die Strafe im Gefängnis verbüßt wird. 

In der Praxis %ndet man keine Urteile, die so grausam sind, wie jene veritablen 

Gesetze der Vergeltung, die man ab dem 14. Jahrhundert in Gemeindeordnungen 

%ndet. In der Gemeindeordnung von Treviso von 1315 wird das männliche und 

weibliche ‚sodomitische Laster‘ mit der Todesstrafe belegt, der beiden Geschlech-

tern zugefügte schreckliche Leiden vorausgehen, selbst wenn sie den Männern 

gegenüber noch barbarischer sind, als gegenüber den Frauen, und beim Mann stär-

ker auf die Geschlechtsorgane abzielen. So kann man dort lesen: 

„In gleicher Weise verfügen wir, dass wenn eine Person (persona) sich unter 
Vernachlässigung der natürlichen Bestimmung (usu naturali) an eine andere 
Person bindet (immiscere), das heißt, ein Mann mit einem Mann von mehr 
als vierzehn Jahren und eine Frau mit einer Frau von mehr als zwölf Jahren, 
dann begehen sie das Vergehen der Sodomie (vicium sodomiticum), in der 
Volkssprache buçiron oder fregator genannt. Wenn dies vom Podestat bestä-
tigt wird, ist die so entdeckte Person, wenn es sich um einen Mann handelt, 
auf die Piazza del Carubio zu bringen, völlig zu entkleiden, an einen Pfahl 
(palus) zu binden (con#xus), und es ist ihm das männliche Glied (membrum 
virile) mit einer Nadel (agitus) oder einem Nagel (clavus) zu durchbohren 
(#gere), und er hat unter Bewachung den ganzen Tag und die ganze folgende 
Nacht so zu bleiben, und am folgenden Tag ist er vor der Stadt zu verbren-
nen (igne comburatur). Wenn es eine Frau ist, die solch eine Verfehlung oder 
Sünde gegen die Natur begangen hat, ist sie auf der Piazza del Carubio völlig 
entkleidet an einen Pfahl zu binden (legata), und hat unter Bewachung den 
ganzen Tag und die ganze folgende Nacht dort zu bleiben. Am folgenden Tag 
ist sie vor der Stadt zu verbrennen (igne cremetur).“42 

In den italienischen Gemeindeordnungen ist häu%g festgehalten, dass ein Täter den 

Behörden eine Bittschri& vorlegen kann, um eine Strafminderung zu erhalten, wenn 

er ein Verbrechen begangen hat. Das Urteil kann abgemildert werden, wenn er in 

der Lage ist, mittels Vorlage eines instrumentum pacis (oder charta pacis oder charta 

remissionis) zu belegen, dass er mit dem Familienclan des Opfers Frieden geschlos-

sen hat.43 Während die Strafe aufgrund der Vergewaltigung einer Frau oder selbst 
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einer Jungfrau abgemildert oder sogar erlassen werden kann, erscheint das Ver-

brechen der Sodomie durchaus unverzeihlich. So sieht die Gemeindeordnung von 

Rovereto (1425) vor, dass in Fällen der Vergewaltigung von verheirateten Frauen 

und Jungfrauen die Todesstrafe in eine Geldstrafe umgewandelt werden kann, wenn 

innerhalb eines Monats nach dem Verbrechen Frieden geschlossen wurde.44 Man 

weiß auch, dass im Fall der Vergewaltigung einer Jungfrau oder soluta, die Gemein-

deordnung vor der Verurteilung des Übeltäters (ante sententiam) die Möglichkeit 

einer Heirat zwischen Täter und Opfer vorsieht. Diese Verbindung kann die Strafe 

entweder ganz au}eben, wie 1324 in Esanatoglia45, oder teilweise, wie 1432 in Sefro, 

wo der Vergewaltiger nur 25 Pfund an die Gemeinde zahlt und sich in Höhe von 100 

Pfund als %nanzielle Entschädigung oder ‚Preis der Jungfräulichkeit‘ für diejenige, 

die er entjungfert hat, an der Aussteuer seines Opfers beteiligt.46 Diese Art der Hei-

rat ist vom römischen Recht nicht gedeckt, wird aber vom kanonischen Recht befür-

wortet.47 Dagegen kann man im Rahmen dieser Gesetzgebung für bestimmte Ver-

brechen keine Gnade erhalten: Majestätsbeleidigung, Häresie, Sakrileg, Blasphemie, 

Sodomie, Mord, Vatermord, Falschmünzerei, usw. In diesen extremen Fällen kann 

einzig der Souverän bisweilen Gnade ergehen lassen.48

In den gerichtlichen Quellen von Bologna im 15. Jahrhundert sind Kinder bei-

derlei Geschlechts Opfer sexueller Gewalt. Die Mädchen, deren Vorname fast immer 

bekannt ist, werden in jüngerem Alter missbraucht, als die Jungen (im Schnitt vier 

Jahre jünger), für die es sehr o& wünschenswert war, die Identität zu verschwei-

gen. Erstere werden vergewaltigt, letztere sodomisiert. Im Mittelalter konstituiert 

die Penetration den Geschlechtsakt, der in asymmetrischer Weise, als „etwas, das 

jemand einer anderen Person zufügt“ aufgefasst wird.49 Die beiden Verbrechen wer-

den vom Notar in sehr unterschiedlicher Art und Weise geschildert. Die Vergewalti-

gung von Mädchen wird, ebenso wie die von Frauen, selten tatsächlich beschrieben, 

sondern nüchtern benannt. Die Vergewaltigung von Jungen wird sehr viel genauer 

und präziser geschildert und veranlasst vor allem den Notar zu einem in\ationären 

Gebrauch von Bewertungen, die das Vergehen und den Täter verurteilen. Vergleich-

bares triY man bei den Fällen des an Mädchen begangenen sexuellen Missbrauchs 

nicht an. Auch ist das Urteil für jene, die sich einer Sodomie schuldig machen, sehr 

viel härter, als für jene, die sich der Vergewaltigung einer Jungfrau schuldig machen, 

denn eine anale Penetration ist ein Akt gegen die Natur, der im 15. Jahrhundert 

kaum verzeihbar scheint.

Aus dem Französischen übersetzt von Oliver Frohmeyer
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